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In der Achatiuslegende finden wir in Achatius das Bild 
des Heerführers, der die Feinde besiegt. Es nimmt ein 
Bild aus dem Brief des hl. Paulus an die Epheser auf: 
»Zieht die Rüstung Gottes an, damit ihr den listigen An-
schlägen des Teufels widerstehen könnt.« (Eph 6,11)
In unserer Zeit finden wir das Bild der Soldaten Christi 
wieder in der immer größer werdenden Priestergemein-
schaft der „Legionäre Christi“.

In der Achatiuslegende spielen ENGEL eine große Rol-
le. Sie begleiten ihn, schützen und nähren ihn. Die En-
gel geben den Soldaten das Vertrauen, mitten in einer 
feindlichen Umgebung doch unverletzt zu bleiben. Eine 
besondere Bedeutung auch in der Ikonographie kommt 
den DORNEN, in die Achatius und seine Gefährten ge-
stürzt werden, zu.
Die Dornen können ein Bild sein für das Wertlose, Ver-
dorrte, Ausgebrannte, Unbrauchbare in uns. Wir sind 
oft verdorrt und leer geworden, wir sind innerlich wie 
äußerlich ausgetrocknet. Wir haben unsere religiöse 
Fruchtbarkeit eingebüßt. Wenn wir uns in unserer Ohn-
macht an Gott wenden, dann wird er den dürren Ast 
in uns zum Blühen bringen, dann werden - wie es die 
Legende von Maria ausmalt - unsere Dornen Rosen tra-
gen, dann werden wir bei aller Dürre und Trockenheit 
doch zu ganzen Menschen, wie es die Zahl 10 000 sym-
bolisiert: Zehntausend ist die größte Zahl in der Bibel:

„Und die Frauen sangen im Reigen und sprachen: Saul 
hat tausend erschlagen, aber David zehntausend“ (1 Sam 
18,7)/ „Denn wenn ihr auch zehntausend Erzieher hättet 
in Christus, so habt ihr doch nicht viele Väter; denn ich 
habe euch gezeugt in Christus Jesus durchs Evangelium“ 
(1 Kor 4,15)
Wo aber finden wir in unserem Münster nun den heili-
gen Achatius?
Gebhard Klein schreibt in einem Aufsatz über die Al-
täre im Münster, seit Jahrhunderten habe es einen 
Tausend-Märtyrer-Altar im Münster gegeben. Die äl-
teren Breisacher werden sich vielleicht noch erinnern, 
dass dieser Altar noch vor dem Krieg in der Südkonche 
stand. Im Krieg erheblich beschädigt kam nur das Altar-
bild der Tausend-Märtyrer auf unsere Zeit.
Sie finden es heute am zweitletzten nördlichen Pfeiler 
des Langhauses. Ein (noch) falscher Hinweis auf dem 
Messingtäfelchen darunter (»Thebäische Legion«) ver-
unsichert Sie, doch dürfte dies bald korrigiert sein und 
der heilige Achatius zu seinem Recht kommen.
Woher nehmen wir die Gewissheit, dass in diesem Bild 
wirklich der heilige Achatius dargestellt ist? Die Ant-
wort ist nicht schwer. Es gibt von Albrecht Dürer ein 
berühmtes auf das Jahr 1508 datiertes Bild, das Sie heute 
im Kunstgeschichtemuseum in Wien bewundern kön-
nen. Es scheint, dass der unbekannte Breisacher Altar-
bildmaler dieses Bild kannte und als Vorlage benutzte.

1000-Märtyrer-AltarHerz-Jesu-AltarHeiligkreuz-AltarMarienaltarRosenkranzaltar

Aufnahme vor 1945

Symbolsprache der Achatiuslegende

BZ: Frau Möhrle, wie kamen Sie vor sechzig 
Jahren zum Münsterchor?
Das war 1928 unter Dirigent Cornel Hallbaur. 
Damals wurde noch nach unserem Zeugnis 
und nach dem »Leumund« gefragt, und vor-
singen mußten wir auch.

BZ: Waren Sie denn schon eine gute Sänge-
rin?
Auf jeden Fall hat unsere Lehrfrau Angela in 
der Volksschule den Gesang sehr gepflegt. 
Die Buben, zu denen wir in der Schule keine 
Kontakte hatten, mußten bei Werktagsbeer-
digungen immer das Requiem singen. Aber 
mit der Zeit strengten sie sich nicht mehr so 
an, so daß Stadtpfarrer Richard Weber den 
Requiemgesang uns Mädchen der 7. Klasse 
übertrug. Damals ging es überhaupt streng 
her in der Schule: In der Pause mußten wir 
zwei und zwei nebeneinander gehen, hüpfen 
war verboten.

BZ: Wer waren Ihre Dirigenten in den 60 Jah-
ren?
Vor Gewerbeschullehrer Hallbaur war es 
Lehrer Karl Fleischmann, ein Bruder des 1987 
verstorbenen Paters Fleischmann. Danach 
übernahm Rektor Carl Pfeiffer den Chor; 
nach ihm kamen Hans-Peter Reiner, Willi 
Frank und jetzt Harald Kreuser.
BZ: Können Sie uns etwas aus den Proben 
früher erzählen?

Reiner

Hallbaur

Pfeiffer

Pfr. Weber

Theresia Möhrle

Vor 20 Jahren stand es in der Badischen Zeitung:

Schwätzen 
war verboten
Theresia Möhrle erinnert sich an 60 Jahre Münsterchor

Lehrer Hallbaur spielte immer mit der Geige 
vor; bei ihm wie bei Rektor Pfeiffer durfte in 
den Proben nicht geschwätzt werden. Halb-
aur machte das so, daß er uns Frauen Handar-
beiten oder ein Buch mitbringen ließ. Solan-
ge andere Stimmen probten, strickten oder 
lasen wir. Rektor Pfeiffer schaffte diese Sitte 
wieder ab. Vor dem Krieg hatten wir zweimal 
wöchentlich Probe. Im Münster wurde jeden 
Sonntag lateinisch gesungen. Das Volk sang 
in diesen Gottesdiensten nicht.

BZ: Wo hielten Sie in all diesen Jahren Ihre 
Proben ab?
Vor dem Krieg im alten Theresianum auf dem 
Münsterberg. Dann wurde das von den Na-
zis verboten. Eine Weile lang durften wir im 
Wirtschäftle zum »Sternen« dem Radbrun-
nen gegenüber proben. Der Wirt dort na-
mens Senft besaß eine alte »Spielorgel« mit 
einem schweren bis in den Keller hinabge-
henden Antriebsgewicht, auf der er uns ger-
ne vorspielte. Danach war das Josefskirchle 
unser Probelokal. Da es dort sehr kalt war, 
ließ der Pfarrer einen Holzboden legen und 
einen Ofen hineinstellen. Wir probten auch 
in den Wirtschaften Salmen und Bären. Nach 
den Proben setzten wir uns manchmal noch 
beim Lämmlewirt Jakob Ulmann (neben der 
heutigen Metzgerei Schumacher) zusammen. 
Der Wirt selbst war im hohen Alter noch 
Chorsänger. Doch im Münsterchor ging es 
immer sehr kollegial zu.

BZ: Haben Sie früher auch außerhalb des 
Münsters gesungen?
Einmal führten wir eine Kantate im Gasthaus 
»Stadt Freiburg« auf. Ich glaube, sie hieß »Der 
verlorene Sohn«. Es war ein großer Erfolg, 
weshalb uns der Pfarrer hinterher zu Kar-
toffelsalat und Würstle und zu einem Fäßle 
Neuen in den »Silbernen Turm« einlud. Auch 
zum Verenenfest in Hochstetten sangen wir 
regelmäßig. Nach dem Festgottesdienst mar-
schierten wir jedesmal zum Stiftungsrat Wolf 
(heute Haus Burger), der uns Gugelhopf und 
Wein spendierte.

Wie bereits berichtet, wurde Theresia 

Möhrle (76) für sechzig Jahre aktive 

Mitgliedschaft im Münsterchor Breisach 

geehrt. Als Alt-Sängerin hat sie aus dieser 

langen Zeit viele Erinnerungen an die 

Kirchenmusik. In einem Interview mit der 

BZ plauderte Frau Möhrle ein bißchen 

darüber.
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Frau Möhrle verbringt 
ihren Lebensabend im 

Seniorenpflegeheim 
der Evangelischen 

Stadtmission in Breisach


